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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Erganzung zum 


Dienſtag, 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 

Kupferberg, Reg. Liegnitz, hat 102 Häuſer, 1 ev. Mutterk., 
1 ev. Sch., 1 L., 1 k. Pfarrk., 1 k. Sch., 1 L. 1 herrſch. Schloß, 
1 königl. Bergamts⸗Gebäude, 1 Communalhaus, 1 Stockhaus, ein 
Armenhaus, 1 ſtädtiſche Brau⸗„ 1 Brennerei. In Allem 639 Einw., 
worunter kath. 1233 Bürger⸗Familien 104, ſchutzverwandte 53. Von 
4 Jahrmärkten hat nur der erſte und dritte Viehmarkt. Auch iſt da⸗ 
ſelſt ein Kupferbergwerk. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Strafe des Verbrechers. 
(Breslauer Sage.) 


Es ſind noch nicht mehr, denn 400 Jahre, da der Glaube 
an Erſcheinungen im Reiche der Geiſter aus der Ober- und Un: 
terwelt, an Vorbedeutungen und Mahnungen, überhaupt ein 
finſterer Aberglaube unter der großen Menge herrſchend war. 
Zu dieſer Zeit lebte in Breslau Chriſtoph Tauſer, ein wohlha⸗ 
bender Mann und Bürger, den man außer den Arbeitsſtunden 
aber wenig in feinem Haufe traf, denn feine böſe Frau verlei⸗ 
dete es ihm auf alle Art, und ſo kam es, daß er Zerſtreuung 
und Aufheiterung bei Trunk und Spiel ſuchte. 

a Nur ein Sohn, Karl, war aus dieſer Ehe hervorgegangen; 

er war ganz der Leitung ber Mutter überlaſſen, welche den 
Knaben auch ſo verzog, daß der Gram über ihn, ſo wie die 
vermehrte Leidenſchaft des Trunkes und Spiels, in welcher letz⸗ 
ten beſonders ein falſcher Freund und Zunftgenoß, Walter Ro⸗ 
tenberg, ihn beſtärkt hatte, des alten Tauſers Tod beſchleu⸗ 
nigte. Zum Vormunde hatte der Sterbende Walter Rotenberg 
ernannt. Karl mußte nach dem ausdrücklichen Willen des Ver⸗ 
ſtorbenen in das Haus des Vormunds, und dort unter der ſtreng⸗ 
ſten Zucht die ſchwerſte Arbeit verrichten. 


Breslauer Erzähler. 


den 24. November. 
Reduktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halden Mond. 


Wie unerträglich Karl auch anfangs ſein Zuſtand erſchien, 
die keimende Liebe zu des Mannes einziger Tochter ließ ihn Als 
les mit Geduld und Ergebung tragen, und ihre Gegenliebe übte 


den wohlthätigſten Einfluß auf Karls Charakter aus. Karl 
hatte nun das 20ſte Jahr erreicht, und die Zeit war ganz nahe, 
daß er freigeſprochen, und ſo den Mißhandlungen des böſen Vor⸗ 
mundes entrückt werden ſollte, doch da erfuhr er mit Schrecken, 
daß ſein Vormund die Zeit, welche er noch unter dem Vater ge⸗ 
ſtanden, nicht gelten laſſen wollte, und alſo die Befreiung 
vom drückendſten Joche noch um ein Paar Jahre hinausgeſcho⸗ 
ben werden ſollte. — Dies war zu viel; heimlich nahm er nun 
von dem Gegenſtande ſeiner Liebe Abſchied, denn der Mutter 


fürchtete er ſich zu entdecken, damit ſie ihn nicht in ſeinem Vor⸗ 


ſatz hindern ſollte, und ging in die weite Welt. 

Seine kleine Baarſchaft war bald zu Ende, bald erkannte 
er das unüberlegte Wagniß, ohne ein Zeugniß nahm ihn kein Mei⸗ 
ſter auf; der drückendſten Noth Preis gegeben, wanderte er von 
Ort zu Ort. Da traf er einft in einer einſamen Schenke des 
Böhmerwaldes mit einem Haufen Wegelagerer zuſammen, die 
dort luſtig zechten. Sie ſchilderten ihr fröhlich Leben dem ver⸗ 


zweifelnden Jüngling fo ſchön, ſie thaten ihm fo lockende Verſpre⸗ 


chungen, wenn er Einer der Ihrigen werden wollte, daß ſie den 
kräftigen Burſchen bald gewonnen hatten. 

Er war von nun an einer der verwegenſten Gefährten, und 
that ſo manchen Raubzug mit, bis ſie einſt, im Gefecht mit 
einem muthigen, ſtarken Geleit, auseinander geſprengt, und die 
meiſten getödtet wurden. — Im Herzen des Verdorbenen er⸗ 
wachte nun eine heftige Begier nach der verlaſſenen Geliebten, 
die er bis jetzt im wüſten Treiben ganz vergeſſen, und von der 
er nichts gehört hatte, ſeit er, bald, nachdem er die Heimath 
verlaſſen, von einem reiſenden i den Tod ſeiner Mutter 
erfahren. 

Er ſtellte ſich ſo lebhaft die jetzt völlig aufgeblühten Reize 
des ſchönen, ihm einſt ſo ganz ergebenen Mädchens vor, daß 
er beſchloß, nun einmal die Heimath zu beſuchen. Er glaubte, 
daß man dort keine Vermuthung von ſeinem geführten Leben 
haben könne, und daß auch doch vielleicht noch etwas von dem, 
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zwar beim Tode des Vaters ſehr zerrütteten Vermögen gerettet 
worden ſei, welches ihm nun als großjährig Gewordenen, nicht 
mehr hätte vorenthalten werden können. 

Nach einem mehrtägigen, ſcharfen Ritt ſah er eines Abends 
die Thürme der Vaterſtadt vor ſich, und mit Einbruch der Nacht 
ritt er durch das finſtere Thor in die Stadt. Vor dem Haufe 
des Vormunds ſchwang er ſich von dem ſchweißtriefenden Roß, 
und klopfte haſtig an die Pforte. — Seine Maria öffnete ihm, 
und bald erkannte ſie den innig und treu Geliebten; ſie ſank in 
ſeine Arme, und litt willig die Liebkoſungen des faſt verloren 
Geglaubten. Sie ſah nur die Veränderung, welche in dem 
Aeußern des Jünglings, der damals ſo viel um ihretwillen dul⸗ 
dete, vorgegangen; ſein ſchönes, männlich gebräuntes Geſicht, 
das kühne Feuer, welches in ſeinen Augen flammte; — ſie 
fühlte den weichen dunkeln Bart auf ihren Lippen, ſie hörte nur 
feine ſüßen Reden, — wie hätte fie vermuthen können, welche 
Veränderung im Innern des heiß Geliebten vorgegangen! — 

5 FFortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


— — 


Der Schweinebraten. 


Die Blauſerſche Familie in der O. ſtraße hat eine merk⸗ 
würdige Vorliebe für das von den Juden ſo verachtete Thier, 
aus welchem Chriſtus einſt den Teufel trieb. » Schweinebra⸗ 
ten le heißt die Loſung Tag für Tag, Woche für Woche, Jahr 
für Jahr. Die Familie befteht aus Vater, Mutter, Tochter 
und einem achtjährigen Knaben; für alle dieſe iſt Schweinebra⸗ 
ten das tägliche Eſſen. Sonnabends geht Mutter und Toch⸗ 
ter auf das Land, und kauft bei einem der Landfleiſcher netto 
15 Pfund Schweinefleiſch und den nöthigen Wochenbedarf an 
Mehl und Brot. Der Sonntag rückt heran, und mit ihm das 
ächt ſchleſiſche Gericht, Schweinebraten, Sauerkraut und 
Klöße. — Am Montag folgt die Fortſetzung des ſonntägigen 
Gerichtes, nur, daß Schalkartoffeln die Klöße vertreten. 
Dienſtag werden einige Scheiben des übrigen Bratens 
abgeſchnitten, und Erbſen oder ein ähnliches Gemüſe 
dazu gemacht, was Mittwoch wiederholt wird. Am Don⸗ 
nerſtage wird zu den dürftigen Scheibchen ein Kartoffelmus ge⸗ 
macht, und Freitags werden die Ueberreſte des Sonntagbra⸗ 
tens zuſammengeleſen, und ein Ragout ebenfalls wieder mit 
Kartoffeln, die überhaupt niemals fehlen dürfen, belohnt die 
Standhaftigkeit der Blauſerſchen Familie, die ſich auch noch 
Sonnabends an den Ueberreſten des Ragouts bewähren muß. 
Dann empfängt Madam Blauſer wieder das Wochengeld, und 
begiebt ſich wiederum nach Polanowitz zu ihrem geliebten Land⸗ 
fleiſcher, um mit Hülfe der Tochter den geliebten Schweinebra⸗ 
ten, zweite Auflage, wieder nach der Stadt zu ſchroten. — 
Wer bewundert nicht den unverwüſtlichen Schweinebratenappe⸗ 
tit der Blauſerſchen Familie? — (13.) 


gar nicht mehr zum Aushalten. 


Weißkäufer. 


Vor Kurzem ging ich die Schweidnitzer Straße entlang; 
vor mir gingen zwei bejahrte Frauen, welche ſich über das ge⸗ 
wöhnliche Thema von Adams Zeiten her, über die geldarmen 
und ſchlechten Zeiten unterhielten. Da mir das Geſpräch in⸗ 
tereſſant ſchien, ſo theile ich hier einige Bruchſtücke deſſelben 
mit. 

Frau X. Sie können's glauben, Frau Y, 's iſt heuer 
Das Geld verſchwindet Ei⸗ 
nem unter den Händen. Die Armuth wird alle Tage größer. x 

Frau Y. Ja, ja, es iſt eine traurige Zeit; — und 
wer noch was hat, kann ſich nicht genug in Acht nehmen, vor 
dem vielen Spitzbubengeſindel. Meinem Nachbar haben ſie 
erſt geftern bei hellem lichten Tage die Stube ausgeräumt. & 

Frau X. Na, zum Jahrmarkte wird's erſt wieder toll 
hergehen, — denken Sie ock, Frau D, — heuer haben 
ſich ſchon wieder neunzig Weißkäufer gemeldet. 

Frau Y. VPAch, du lieber Gott! 's iſt doch ſehr Unrecht, 
daß die Obrigkeit ſolches Geſindel noch unterſtützt. Aber ſollt's 
denn auch wahr ſeyn 2K } 

Frau X. Sie können's glauben, Frau Y., — daß Sie 
das nicht wiſſen! Das weiß ja jedes Kind. 

Die beiden Frauen traten jetzt in ein Haus, und ich ging 
in eine Familie, der ich das Geſpräch mittheilte. Zu meinem 
größten Erſtaunen hörte ich aber auch hier von >Meißkäufern« 
reden, als Leuten, welche den Jahrmärkten nachziehen, um zu 
ſtehlen, und zu dieſem Zwecke ſich bei der Ortsbehörde melden 
müſſen, die ihnen gegen eine gewiſſe Summe die Erlaubniß 
zum kleinen Diebſtahl gebe, mit der Bedingung, ſich dabei — 
nicht erwiſchen zu laſſen, weil ſie ſonſt wie andere Spitzbuben 
beſtraft werden würden!!! — 

Iſt es nicht unerhört, daß in einer Stadt wie Breslau, 
ſolche ahgeſchmackte, hirnloſe Ideen gehegt werden können? — 
Und daß ſie, trotz aber Aufklärung, noch Anklang finden? — 
Iſt denn die Vernunft und der geſunde Menſchenverſtand nicht 
allein hinreichend, ſolchen Unſinn zu unterdrücken? — Leider 
3 — mit gewiſſen Dingen kämpfen Götter ſelbſt verge⸗ 
bens! — 5 


Die einſtudirte Rolle. 

Herr Owiedumm, ein Rentier — man ſprach es auch 
wohl Rennthier aus — kam von einer benachbarten Stadt hier⸗ 
her, in Geſchäften, die ihn einige Monate aufhielten. Wäh⸗ 
rend deſſen lernte er Mamſell Charlotte F.... kennen, die ihn 
anfangs ziemlich ſchnippiſch behandelte, doch bald darauf in 


dem Grade, als Herr Owiedumm ſein Wohlgefallen an ihr zu 


erkennen gab, freundlicher, ja ſchmeichelnd und lebhaft für ihn 
eingenommen ſich zeigte, ſo wie auch ihre Mutter ihm zuvor⸗ 
kommende Aufmerkſamkeit bewies, ihn oft zu ſich einlud und 
dann trefflich bewirthete. Lottchen forſchte bei folchen Gelegen⸗ 
heiten, welche ſeine Lieblingsſpeiſen wären, trug Sorge, daß er 
ſie fand, wenn er von Neuem kam, und ſagte oft, dieſe oder 
jene Speiſe hätte ſie mit eigener Hand ihm zubereitet. Sie 
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höckelte ihm auch, als einem werthgeſchätzten Hausfreunde, eine 
niedliche Börſe zu ſeinem Geburtstage. Dies Alles behagte 
nun Herrn Owiedumm ungemein, er fing an, den Gedanken 
zu nähren, wie hold es ſeyn müſſe, wenn er das ſchöne Lott⸗ 
chen mit in feine Heimath zurückbrächte, und wie in *** Jeder 
ihn um eine fo reizende Frau beneiden würde. Er war Witt: 
wer, konnte alfo einen Heirathsantrag machen, und ſäumte auch 
nicht mehr lange damit. Er empfing das Jawort, es wurden 
auch Ehepakten niedergeſchrieben, die Hochzeit aber um einige 
Monate noch hinausberaumt. Zu ſeiner Verwunderung und 
ſeinem nicht geringen Unwillen änderte jetzt aber Lottchen ihr 
Betragen gegen ihn wieder. Sie zeigte ſich eigenſinnig, lau⸗ 
nenhaft, mürriſch, Hohn und Spott mußte der Bräutigam — 
der übrigens ſchon ſeine fünfzig Jahre zählte — von ihr dulden. 
Er machte der Braut allerhand Geſchenke, mit welchen fie jes 
doch nie zufrieden war, und dabei einen Hang zur Verſchwen⸗ 
dung zeigte, den Jener noch nicht an Lottchen wahrgenommen 
hatte, und der ihm, nach ſeinen wirthlichen Grundſätzen, höch⸗ 
lich mißfiel. Waren junge Männer zugegen, litt Herr Owie⸗ 


dumm noch den meiſten Verdruß, denn Lottchen that ſcherzend 


und freundlich mit ihnen; ihren Bräutigam hingegen behan⸗ 
delte ſie zurückſtoßend und verächtlich. 

Nun fing dieſer erſt an, zu bedenken, ob er auch klug thun 
würde, ein ſo leichtſinniges, und wie es ſchien, für ihn mit Ab⸗ 
neigung erfülltes Mädchen zu heirathen? Er fragte auch Bes 
kannte um ihre Meinung, die ihm, auf ſein Verlangen, ohne 
Hehl ſagten, was ihnen davon bedünke. Sie urtheilten über 
den Unterſchied der Jahre nicht vortheilhaft, und weiſſagten 
dem Bräutigam, die künftige Frau würde ſein Vermögen durch 
Putz und Gaſtereien ziemlich in Anſpruch nehmen, es würde 
dei der ungleichen Gemüthsweiſe nicht an Uneinigkeit fehlen, 
und Lottchens Mann ihre ſchnelle Zunge, ihre hitzigen Aufwal⸗ 
lungen fürchten müſſen. Einer davon gab ihm ſelbſt zu ver⸗ 
ſtehen: er zweifle, daß feine Stirn von gewiſſen Zierrathen frei 
bleiben würde. Herr Owiedumm hatte ſich früher kaum ſo in 
ſüße Träume gewiegt, als er nun ſich in Schrecken geſetzt fühlte. 
Gut, rief er, daß die Heirath noch nicht vollzogen iſt, ich werde 
mich jetzt auch hüten, eine Thorheit dieſer Art zu begehen. 
Dann ſchrieb er an Lottchens Mutter: »daß ihn wichtige 
Gründe nöthigten, auf die Ehre, ihr Tochtermann zu werden, 
Verzicht zu leiſten,« und reiſte ohne weiteren Abſchied zu neh: 
men, in feine Heimath zurück. Allein damit war es nicht ge⸗ 
than, man hatte Ehepakten, und Herr Owiedumm, bei ihrer 
Abfaſſung noch blind verliebt, hatte ſich wenig dabei vorgeſehen. 


Lottchens Mutter ſchrieb ihm zur Antwort, er hätte ihre Zoch . 


ter mit ſich ins Gerede gebracht, und müſſe, wie ein ehrlicher 
Mann, ſein Eheverſprechen vollziehen. Als er ſich dennoch 
weigerte, wurde in *** eine Klage anhängig gemacht, und Herr 
Owiedumm, auf den Grund der Ehepakten, verurtheilt, die 
Abſtandsſumme von zweitauſend Thalern zu bezahlen, wenn er 
die Heirath nicht vollziehen wollte. Er gab die Summe, wie 
ſchwer er auch daran gieng, um nur aus dem Handel zu kom⸗ 
men. Bald darauf heirathete Lottchen ihren älteren Liebhaber, 
welcher übrigens die ganze Rolle, die ſie mit Herrn Owiedumm 
ſpielen ſollte, ihr einſtudirt hatte. 15. 


„Komm' mein Liebchen, komm' ans Fenſter!“ 


Vor wenigen Tagen war ein recht lauwarmer Abend. Ich 
war in einem Familienzirkel geweſen, und kehrte, zwiſchen zehn 
und elf Uhr, in meine Behauſung zurück. Langſam ſchritt ich 
fürbaß, — wenige Menſchen waren auf den Straßen, durch 
welche mich mein Weg führte; ſchnarchend lag der Stunden⸗ 
kommiſſarius, in ſeinen Mantel gehüllt, in dem Winkel eines 
Haufes, und nur Liebesſeufzer eines herumirrenden Katers uns 
terbrach die nächtige Stille, da vernahm mein Ohr, wie ich um 
die W. ., gaſſe biege, plötzlich ein leiſes Ziſcheln. Wie natür⸗ 
lich wird meine Neugierde rege. Ich blicke auf, und an einem 
Parterrefenſter eines gerade mir gegenüberſtehenden Hauſes bie⸗ 
tet ſich mir — Dank dem Lichte einer gutmüthigen Reverberla⸗ 
terne, — eine erbauliche und abentheuerliche Scene dar. — In 
dem beſagten Fenſter nämlich, das kaum mannshoch über dem 
Bürgerſteige erhaben iſt, ſo daß man, von demſelben bequem 
in das Zimmer ſehen kann, — liegt, mit halbem Leibe heraus, 
ein Frauenzimmerchen, und umhalſ't eine Mannsperſon, die 
vor dem Fenſter, auf dem Steinpflaſter, und wie es ſcheint, 
auf den Fußſpißen ſtehend, dieſe Liebkoſungen auf das Feurigſte 
erwiedert, fo daß der Schall von gegebenen und empfangenen Küfs 
ſen deutlich zu meinen Ohren dringt. — Ich drückte mich an 


einen Mauervorſprung, und dachte eben über das Unbequeme 


eines ſolchen Rendezvous nach; allein Aehnliches mochte der 
girrende Ritter vor dem Fenſter in dieſem Augenblicke eben⸗ 
falls denken, denn mit einer kühnen Wendung ſtieg er auf den 
Vorſprung der Mauer, und N 

2 Sollt' es dich zu ſehr verdrießen, 

Mond, fo fchließ die Augen zu, « — 
hülfreich umfangen ihn die Arme ſeiner Dame, in einem Nu 
iſt er in das Zimmerchen geſchlüpft. — Jetzt glaubte ich das 
Drama, — für mich wenigſtens — geendet, und wollte nach 
Hauſe gehn, — aber der Schlußakt ſollte noch kommen. Eben 
wollte ich bei jenem ominöſen Fenſter vorbei, als in dem In⸗ 


nern des übrigens finſtern Zimmers plötzlich eine rauhe, männ⸗ 


liche Stimme mit diverſen Flüchen und einigen, nicht cenſur⸗ 
fähigen Ausdrücken erſchallt — zu gleicher Zeit ertönt ein 
Schrei; der Ritter von der Straße iſt mit einem Satze, wie 
ihn kaum die Fanny Elsler oder Taglioni machen kann — zu 
dem Fenſter hinaus auf das Trottoir, nimmt die Rockſchöße un⸗ 
ter den Arm, und galoppirt an mir vorüber. Beim Schim⸗ 
mer der Laterne erkenne ich — einen ſechszehnjährigen Laden⸗ 
burſchen. — Das Fenſter hatte ſich unterdeſſen geſchloſſen, und 
das Kriegsgetümmel innen ſchien ſich nach den innern Zim⸗ 
mern zu verlieren, bald war Alles ruhig, und ich ſetzte, äußerſt 
erbaut, meinen Stab weiter. 

Seitdem habe ich auch über das Frauenzimmerchen noch 


einiges Nähere in Erfahrung gebracht, es iſt, beiläufig geſagt, 


eine Ehefrau, alles Uebrige mag für den Fall aufgehoben 
ſeyn, daß Madame ihr ehrloſes Betragen nicht ablegen ſollte; 
der Beobachter würde dann nicht nur beobachten, ſondern auch 
— zeichnen! 

(13.) 
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Miscellen. 


Gedankenfeilſtaub. 


*. Es liegt viel Weisheit in den Sprüchwörternz aber bei vie⸗ 
len liegt der wahre Sinn tief verborgen, und die Mühe, fie zu com⸗ 
mentiren, dürfte ihren Lohn finden; viele derſelben ſollten nach dem 
heutigen Zeitgeiſte umgeändert werden, und einige gehören zu den Ar⸗ 
chalsmen, und können gar nicht mehr verwendet werden. Man ers 
laude mir einige Beispiele: { 

Die Gerechtigkeit ſieht oft durch die Fingers 
ſoll heißen: nach den Fingern (der Parteien). 
Rechte ſoll nicht wiſſen, was Linke thut; 
ſ. h. die Rechte ſollen nicht willen, was die Richte (der Partei) 
thut. 
Die Liebe iſt blind. 
Hier fehlt der Nachſatz: und die Ehe iſt ein Augenarzt. 
5 Wo nichts iſt, hat der Kaiſer das Recht verloren. 
ſ. h. Wo man das Recht gewinnt, iſt nichts. 
Aller Anfang iſt ſchwer. 
Nachſatz: nur den Geſchwätzigen iſt das Aufhören ſchwer. 
; Frauen find: die meiften, nach einem Leiſten. 
Der einzige Leiſten, bei dem alle Schuſter bleiben. 
Morgenſtunde hat Gold im Munde. (Archais m.) 


5 Ein einziges Mal in meinem Leben habe ich ein Recept ge⸗ 
ſchrieben, und leider! unendliches Unheil damit angerichtet: ich gab 
nämlich einem Arze ein Recept zu Dinte, dieſer verbrauchte aber 
die Dinte zu Recepten. 


Bei Kanzelreden iſt es gut, wenn der Redner mit der Hand 


— 
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"agivtz aber nicht bei Gardinenpredigten. 


Auszüge aus den Breslauer Zeitungen von 1935. 
. Todesanzeige. 
Ich zeige, tiefbetrübt allen Freunden und Verwandten den am 


13. d. M. nach langem Krankenlager erfolgten Tod meiner geliebten 
Gattin, Roſaura, Barbara, geb. Störenfried, an. Wer die Selige 


kannte, wird meinen Schmerz zu beurtheilen wiſſen! 


Breslau, den 16. Novbr. 1935. 
Carl Gutſchaaf. 


Oeffentliche Dankſagung. i 
Dem menſchenfreundlichen Arzte, Herrn Dr. Kirchhofsfüller, 
für ſeine ärztlichen Bemühungen am Krankenlager meiner lieben Frau, 
Roſaura Barbara, geb. Störenfried, — hiemit meinen innigſt ge⸗ 


fühlten Dank! 


Breslau, den 16. Nov. 1935. 
Carl Gutſchaaf. 


Verkaufsanzeige. 
um ganz mit meinen Artikeln zu räumen, zeige ich an, daß 
goldne und ſilberne Uhren, Kleider aller Art, Pelze, Ketten, Ohr⸗ 
gehänge und andere Koſtbarkeiten bei mir zu ſpottbilligen Preiſen zu 
haben find, nur würde ich die Herren Käufer erſuchen, um mir und 


ſich allerlei unannehmlichkeiten zu erfparen, von dem wohlfeilen Kauf 


nicht zu viel Aufhebens zu machen. > 
Breslau, den 20. Nopbr. 1935. 
. 3 Ferdinand Hehler 
im Galgengäßchen. 


. Zweihundert deutſche Schriftſteller find bei dem Bundestage 
um Schutz gegen den Nachdruck eingekommen, der große Bekannte iſt 


auch darunter, hat's aber eigentlich gar nicht nöthig. — 


Charade. 
Lieblich zwitſchern Zwei und Drei 
Auf den Bäumen frank und frei, 
Bis vor ihnen Eins ſich zeigt, 
Zwar ein kleiner Buchſtab nur, 
Doch ſo feſt in der Natur, 
Daß er nimmer von ihr weicht. 
Dann wird plötzlich etwas draus, 
Das ſich mühſam baut ſein Haus 
In der Erde eng und klein, 
Doch im freundlichen Verein, 
Das umher ſich fleißig treibt, 
Und für Dich ein Muſter bleibt. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 45: Sonnenzeiger. 


Theater-Repertoir. 


e den 24. Novbr.: Der Ball zu Cllerbrunn. — Der Lügen⸗ 
eind. 


Markt ⸗Preiſe. 


Gem üfe Sar. Pf. Maaß pro 
Kartoffeln 3 — Viertel. 
— beſſ ere 3 6 — 
Fe peſte ara 4 — — 
Weiß kraut 5 — Mandel. 
Welſchkraut DS he ee 4 — r 
Mohr übten 2 r. Viertel. 
Sr „ 1 — Mandel. 
Weiße Rüben — 6 Metze. 
Erdiüven 3 — Mandel. 
Sellerie e „ 2—2 6 . 
Peterſilie * a re Fe a 1—2 — Gebund. 
Boree o er 3 on 
wehen gr gt 8 3 — Vierter. 


— — — — —— — 
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